
tismus, Kreativität und den Willen zum Erfolg. Sie sind dabei 
jedoch gemeinnützig. Auch das Projekt „Discovering Hands“ ist 
so ein Beispiel, mit der der Duisburger Gynäkologe Frank Hof-
mann die Früherkennung von Brustkrebs auch für junge Frauen 
verbessern will, bei denen die Kassen noch nicht für eine Mam-
mografie aufkommen, obwohl Brustkrebs die häufigste Todes-
ursache bei Frauen zwischen 40 und 44 Jahren sei, so die Welt. 
Vor rund sieben Jahren kam Hofmann die Idee, den geschärften 
Tastsinn erblindeter Frauen zu nutzen, und bildete sie speziell für 
das Ertasten weiblicher Brüste aus. Elf blinde Frauen haben laut 
der Welt inzwischen einen Job in Arztpraxen, bereits zwei Kran-
kenkassen haben die Untersuchung in ihren Katalog aufgenom-
men. Dass sich Hofmann fast Vollzeit um sein Projekt kümmern 
kann, verdankt er Ashoka, die ihn als Fellow unterstützt. 

Organisationen wie Ashoka oder auch die Schwab Founda-
tion lösen ein Dilemma, das die Umsetzung sinnvoller Ideen 
bislang meist verhinderte: „Sie sind zu sozial für klassische Geld-
geber und zu wirtschaftlich für traditionelle Geldquellen“, so Felix 
Oldenburg, Geschäftsführer von Ashoka Deutschland, gegen
über den VDI Nachrichten. Das Wirtschaftsmagazin brachte es 
kürzlich auf den Punkt: „Die meisten Social Entrepreneurs sind 
auf öffentliche, meist projektgebundene Gelder von Bund, Län-
dern oder Kommunen, auf die Einwerbung von Zuwendungen 
von Stiftungen und Privatspenden oder auf Förderbeiträge von 
Mitgliedern angewiesen. Eine Anschub- oder gar Expansionsfi-
nanzierung zu erhalten, gleicht einem Lottosechser.“ 

Soziales Wagniskapital
Das ändert sich zunehmend in diesem sprießenden Wirt-
schaftszweig. Es gibt mittlerweile auch Social Venture Capital, 
also soziale Wagniskapitalgeber oder sozialunternehmerische 
Inkubatoren, die andere flügge werden lassen. Wie die Potsda-
mer iq consult gGmbH, die gesellschaftliche Innovationen 
anschieben will und den Weg dorthin unternehmerisch bestrei-
tet, so das Profil. Iq consult vergibt Mikrokredite für ein eigenes 
Geschäft an junge Menschen aus Problemvierteln in Berlin und 
verhilft ihnen so zu Zukunftsperspektiven. „Soziale Arbeit ist 
näher dran und nimmt direkten Einfluss, das finde ich sehr 
motivierend“, freut sich Elena Knaack, eine Projektkoordinato-
rin bei iq consult, über ihren täglichen Job.

Es geht um mehr als das Klappern mit der Spendenbüchse. 
Tatsächlich hat hier ein Unternehmertum an Dynamik gewon-
nen, dem manche Experten das Potenzial eines neues Wirt-
schaftswunders bescheinigen, weil es Märkte schafft, wo bislang 
nur Brachland war – wegen Armut. Weil es schöpferisch wirkt, 
wo jahrhundertelang Raubbau betrieben wurde. Und weil es die 
Fähigkeiten Benachteiligter nutzt, statt sie auszublenden, weil es 
sie in der Gesellschaft mitwirken lässt – auch beim Konsum.

Rendite mit sozialem Bonus
Auch im sogenannten Social Business wollen Unternehmen 
Gewinne erwirtschaften. Sie generieren dort Einkommen, wo sie 

„Menschen mit leuchtenden Augen“

Peter Spiegel arbeitet für das Genisis Institute for Social Business 
and Impact Strategies gemeinnützige GmbH in Berlin. Er erklärt, wie 
Mitarbeiter sich einbringen können, um ihrem Betrieb mehr  
soziales Gewicht zu verleihen.

w@o: Ohne eine sozialere Ausrichtung werden Großunterneh-
men künftig nicht mehr erfolgreich sein, sagen Studien. Wa-
rum ist das so?
Peter Spiegel: Die Wirtschaft konzentrierte sich lange Zeit viel zu 
einseitig auf den immer gleichen Markt: neue Produkte für Menschen, 
die genügend Geld haben, diese auch zu kaufen! Chinas Entwicklung 
in den vergangenen 20 Jahren lehrte jedoch: Die interessantesten Zu­

kunftsmärkte sind jene, die sich aus der 
Armut heraus entwickeln. Daher wird das 
neue soziale Wirtschaftswunder das größ­
te aller bisherigen Wirtschaftswunder 
sein. Zudem stellen die sozialen Leistun­
gen in unserem Lande einen immer größe­
ren Teil unserer gesamtgesellschaftlichen 
Leistungen dar. Wenn wir auch hier über 
innovativere, sozial wirksamere und wirt­
schaftlich klügere Lösungen nachdenken, 

wird sich auch hier eine neue Welt sozialen Unternehmertums auftun.

w@o: Was bedeutet die andere Sicht auf Gewinnorientierung 
des Social Business für die Mitarbeiter in ihrem Joballtag? 
Spiegel: Social-Business-Unternehmen sollen auf der wirtschaft­
lichen Seite ganz normal gewinnorientiert arbeiten, nicht zuletzt, um 
die Mitarbeiter gut bezahlen zu können. Sie sind dabei aber vor allem 
auf sozialen Gewinn ausgerichtet. Das bedeutet neben anständiger 
Bezahlung einen erheblichen Sinngewinn für die Mitarbeiter. 

w@o: Schließen sich soziale Anliegen und berufliche Karriere 
aus? Oder können sich die Mitarbeiter auch beruflich weiter-
entwickeln und persönlich entfalten?
Spiegel: Wer in soziale Unternehmen einsteigen will, muss nicht nur 
normales Business und normale Kompetenzen in Wirtschaftsunter­
nehmen beherrschen, sondern mitwirken am Geschäftsmodell der 
Lösung der gestellten sozialen oder ökologischen Aufgabe. Dies 
schafft zwangsläufig mehr Kreativität, mehr Innovationskraft, mehr 
Persönlichkeitsentwicklung.

w@o: Wie wichtig ist der Faktor „Sinnstiftung“ für die meisten 
Mitarbeiter?
Spiegel: Nun ja, die meisten Menschen in unserer Gesellschaft glau­
ben noch nicht so recht, dass Sinngewinn und unternehmerischer Ge­
winn zusammengehen könnten. Wer sich hier auf die Suche macht 
und auf einen Lernweg einlässt, ist klar im Vorteil. Aus meinem Wir­
ken in der Social-Business-Bewegung kann ich nur sagen: Hier finden 
Sie unvergleichlich mehr Menschen mit leuchtenden Augen.

w@o: Wie können sich die Mitarbeiter selbst einbringen? 
Spiegel: Nach meinen Vorträgen über Social Business fühlen sich 
Mitarbeiter auf allen möglichen Ebenen dazu motiviert, diese neue 
Denkwelt in ihrem Unternehmen bekannter zu machen. Mit immer 
größerem Erfolg. Notwendig ist, sich an den Informationsfluss über 
die Social-Business-Welt anzuschließen, sei es über die Medien, die 
sich mit diesem Thema bereits intensiv befassen wie beispielsweise 
das Magazin „enorm – Wirtschaft für den Menschen“, sei es über un­
seren jährlichen Kongress „Vision Summit“, sei es über unser Netz­
werk „Global Entrepreneurs“. Noch ist die Social-Business-Bewegung 
eher klein. Aber sie ist außergewöhnlich dynamisch und wird in den 
nächsten Jahren in großen Siebenmeilenschritten vorankommen.
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